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9lcuc
Utfula «on ©ottfrieb Seller, ©ute Schriften Sern,

freft Str. 93. 3. 3tuflag-e.

„2Benn bie Religionen fich roenben, fo ift es, wie roe nix bie
Serge fich auftun; jroifchen ben großen 3auberfch'langen, ©olb«
brachen unb KriftaEgeiftern bes menfcblicben ©emiites, bie ans
ßicbt fteigen, fahren aEe häßlichen Sasselroürmer unb bas #eer
ber Statten unb 2Räufe beroor."

Sas ift ber erfte Safe aus KeEers prachtooller Reforma«
tions-©r3ähtung „llrfula". ©s ift sroar eine ÜRobe, bie ficb fchoti
roieber überlebt su haben fdjeint, aus literarifchen 2Berfert ber
Sergangen'heit Säfee heraussugreifen, bie sur ©harafterifierung
unferer ©egenroart bienen unb beitragen jbEen. Sicher ift, baß
babei oiel ©iteifeit mit unterläuft; in jebem genfter, jeher
Sfüfee, jebem Schaufaften un'b Spiegel ficht man fich felber unb
betrachtet fich, je nachbem, mit Serouttberung ober 2lbfcfeeu. 2Bir
haben es trofebem nicht unterlaffen tonnen, jenes bitbfräftige
Sitat hierßerjufefeen.

Senn bie SaraEele sroifcfjen beut ersäblen ©inft unb bem
erlebten Sefet befchräntt fich nicht auf biefe furse Stelle; unge«
Stoungen ergibt fie fich burch bie ganse ©rsählung roie oon fel=
ber. Un'b es ift auch nicht notroenbig, jenen Safeeingang in ein

„roenn fich bie Seiten roenben" abjuänbem; es ift fdjon
richtig fo, baß es auch beute um ben ©lauben, baß es um bie
Sieligion geht, ©s geht um bas ©hriftentum, um bas ©hriften«
tum als ganses; bornais, sur Seit ber Sieformation, tourbe um
eine bloße Seilfrage gerungen. Ob heute aber bas fjeibentum
mit feiner 3ntbronifation bes Siesfeits triumphieren roerbe,
ober ob bas ©hriftentum fich erneuern tönne; ob bie chriftliche
Subftans tatfächlich aufgesebrt fei, roie man mancherorts he«

haupten hört, ober ob fie jenen gonbs an ©laubensträften noch
mobilifieren tann, ber fie retten tann, — œer roeiß bas?

Sticht jeber oerfteht es, biefe grageftellung einigermaßen su
formulieren. Saß man aber allgemein bie ©egenfäfee fpürt unb
fo ober fo SteEung besieht, bafiir ift oielleicht ein fleines Reichen

(unter taufenb anbern) bie rege Radifrage nach biefer Seller'«
fchen ©rsählung, bie nun aus biefem ©runbe oon ben „©uteri
Schriften" sum brüten State ausgegeben roerben mußte. f). SB.

Sisto e Sesto oon Heinrich geberer. ©ute Schriften
Safet, £eft 201.

©s hanbelt fich um bie oielleicht fcßönfte ©efcßicbte gebe«

rers, um bie ©efcßicbte oon Sapft Sijtus V., ber ein ftrenges
Regiment führt, 2Begelagerer unb Sanbiten fangen unb richten
läßt unb auch ben Stiefbruber unb ben Steffen nicht fchont. Sie
beißen befinben fich in ber ©ttgelsburg, im finfteren 50erließ.
3'br Urteil ift gefprocßen; fie liegen nebeneinanber auf bem ftei«

nernen Soben, ben lob oor 2lugen, im fersen SRut unb Srofe.
3n biefer Starfjt fann auch ber S3apft nicht fchlafen; nach langem
Kampf fommt er sur ©rîennttiis, baß bie Sarmbersigteit höher
ftehe als falte ©erecßtigfeit.

Stei neue Stab-Südjer.

2Bie jebes 3aßr auf bie Sommerferieu hin, hat ber Sertag
griebrich Reinbarbt neuerbings brei neue Stab=Sücber heraus«
gebracht. 3n biefer Sleihe, bie nunmehr bereits an bie fechsig

Sänbcßen sählt, fommen ausfchließtich fchroeiserifche Tutoren
Sum SBorte. golgenbe brei Sänbcben roarten biesmat auf ben
greunb beimifcben Schrifttums.

3 o f e f St e i n h a r t, Us junge 3of)te.

SRit biefen 3ugenberinnerungen bes- Solothurner Siatett«
SReifters, in beuen fich Sdiers unb ©rnft, ßicbt unb Sunfel,
greube unb Schmers barmonifcf) bie SBaage halten, -roerben roir
in einfache, bäuerliche Serhältniffe geführt. Steinhart ersäßlt oon
Skibnacbten im Saterßaufe, oon einem unheimlichen Siloefter«
gange unb fefet infonberheit feiner Stutter ein Senfmal, bas
Seftanb hüben b-ürfte.

S i n a S r u o g S a l u s, Rlus Heimat unb grembe. ©r=

sählungen.

3n breisehn pacfenben, lebensroahreit ©rsählungen fchilbert
Sina Sruog=Satu3, bie befannte Sünbner SchriftfteEerin, herbe,
ftarfe, fcbroerblütige SRenßhen aus ©raubünbeti, roie fie ihr ße=

ben unb Schidfal su ineiftern unb su oerroirflichen fuchen. ©s
ift berounbernsroert su feßen, roie biefes eine, ftebenbe Shema
breisehnmal abgeroanbelt unb burd) bie ganse Sfala meixfch«

lieber ©mpfinbungen aus biifterm ©ruft sum ßiefeten, Reitern,
fjumoroollen geführt roirb.

ßouife ©amper, Sarbara unb ber SRajot. ©rsäh=
lungen.

Sie fjauptersählung, bie bem ®änbchen ben Xitel gab,
führt ins achtsehnte gabrbunbert suriief. Sie ßiebe sroeier
grunboerfchiebener SRenfrhen, bes SJtajors eben unb ber 23ar=

bara, roirb mit oiel SRenfdienfenntnis gefch-ilbert. „Ser Dnfel
aus Stuftralien", bie sroeite ©rsählung, ift eine luftige Slngele«
genfjeit aus unferer Seit, roäbreub bie „ßiebe in glorens" in
bie Stenaiffance führt.

SB o If g a n g S tj l a nb 3rbifche Heimat, ©ebichte.
Kart. gr. 3.80 21. granefe 21.=®; Sterlag, Sern.

Kein SJtenfch lieft ©ebichte, bas fe-nnt man. Um fo mehr ift
ber SRut su berounbern, ben bie Serleger mit folchen Seröffent«
lichungeti immer roieber beroeifen. Könnte man nicht einmal
burch einen biesbesüglichen Kauf biefen Serlegern bie oerbiente
2lnerfennung suteil roerben laffen? Sßenn man es fchon ben
Sichtern felber nicht su gönnen fcheint. Unb oieEeicht lieft man
bann auch einmal ein folches ©ebichtbuch, genießt es, fcßroelgt
barin — jefet, roo roir gerien unb Seit haben.

©in foldjes ®ebichtbiid;tein hat fürstich ber Serlag granefe
in Sern herausgebracht. Sein Serfaffer, Sffiolfgang f). Splanb,
glaubt sroar im uorberein auf ein ßeferpublifum Sersicht leiftea
su müffen. „3d) finge. IRiemanb hört mein ßieb", bid;tet er su
2lnfang bes erften ©ebichtes. 2lber es bleibt bann boeb nicht hei
biefer refignierten Haltung. 3m ßieb für ben Stüttgen seigt er
fich tapfer unb fetbftberoußt, im „San" fällt er roie ber Sau«
roinb im grühting über uns h«- 3n feinem Sonett „2ln einen
©rasbatm" fniet er mit Sürer'fd)er ©ebärbe oor bem 2Bunber
ber Schöpfung, roie es fich auch im fleinften unb unfeheinbarften
offenbart.

©elegentliche ©ntgleifungen, roie fie in bem oorliegenben
Sänbchen oorfommen, roollen roir nicht befchönigen: bie -erfte
unb britte Strophe -bes ©ebichtes „Som 2lpfeleffen" etroa. Sie
f i nb banal unb oorbeigelungen, bas ift nicht ahsuftreiten. 21her
im ©roßen unb ©ansen finbet fid; fo oiel echtes ©efühl, fo oiel
SBob'lftang unb formal ©efonntes in biefen anfpruchslofen Ser«
fen, baß es einem leib tun fönnte, roenn fie, roie ber Sichter
fürchtete, tatfächlich ohne SBirfung oerhaEen follten. 2B.
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Ursula von Gottfried Keller. Gute Schriften Bern,

Heft Nr. 93. 3. Auflage.

„Wenn die Religionen sich wenden, so ist es, wie wenn die
Berge sich ouftun; zwischen den großen Zauberschlangen, Gold-
brachen und Kristallgeistern des menschlichen Gemütes, die ans
Licht steigen, fahren alle häßlichen Tazzelwürmer und das Heer
der Ratten und Mäuse hervor."

Das ist der erste Saß aus Kellers prachtvoller Reforma-
tions-Erzählung „Ursula". Es ist zwar eine Mode, die sich schon

wieder überlebt zu haben scheint, aus literarischen Werken der
Vergangenheit Sätze herauszugreifen, die zur Charakterisierung
unserer Gegenwart dienen und beitragen sollen. Sicher ist, daß
dabei viel Eitelkeit mit unterläuft; in jedem Fenster, jeder
Pfütze, jedem Schaukasten und Spiegel sieht man sich selber und
betrachtet sich, je nachdem, mit Bewunderung oder Abscheu. Wir
haben es trotzdem nicht unterlassen können, jenes bildkräftige
Zitat hierherzusetzen.

Denn die Parallele zwischen dem erzählen Einst und dem
erlebten Jetzt beschränkt sich nicht auf diese kurze Stelle; unge-
zwangen ergibt sie sich durch die ganze Erzählung wie von sel-
ber. Und es ist auch nicht notwendig, jenen Satzeingang in ein

„wenn sich die Zeiten wenden" abzuändern; es ist schon

richtig so, daß es auch Heute um den Glauben, daß es um die
Religion geht. Es geht um das Christentum, um das Christen-
tum als ganzes: damals, zur Zeit der Reformation, wurde um
eine bloße Teilfrage gerungen. Ob heute aber das Heidentum
mit seiner Inthronisation des Diesseits triumphieren werde,
oder ob das Christentum sich erneuern könne; ob die christliche
Substanz tatsächlich aufgezehrt sei, wie man mancherorts be-
Häupten hört, oder ob sie jenen Fonds an Glaubenskräften noch
mobilisieren kann, der sie retten kann, — wer weiß das?

Nicht jeder versteht es, diese Fragestellung einigermaßen zu
formulieren. Daß man aber allgemein die Gegensätze spürt und
so oder so Stellung bezieht, dafür ist vielleicht ein kleines Zeichen
(unter tausend andern) die rege Nachfrage nach dieser Keller'-
schen Erzählung, die nun aus diesem Grunde von den „Guten
Schriften" zum dritten Male ausgegeben werden mußte. H.W.

8i«tv v von Heinrich Federer. Gute Schriften
Basel, Heft 291.

Es handelt sich um die vielleicht schönste Geschichte Fede-
rers, um die Geschichte von Papst Sixtus V., der ein strenges
Regiment führt, Wegelagerer und Banditen fangen und richten
läßt und >auch den Stiefbruder und den Neffen nicht schont. Die
beiden befinden sich in der Engelsburg, im finsteren Verließ.
Ihr Urteil ist gesprochen; sie liegen nebeneinander auf dem stei-

nernen Boden, den Tod vor Augen, im Herzen Mut und Trotz.

In dieser Nacht kann auch der Papst nicht schlafen: nach langem
Kampf kommt er zur Erkenntnis, daß die Barmherzigkeit höher
stehe als kalte Gerechtigkeit.

Drei neue Stab-Bücher.

Wie jedes Jahr auf die Sommerferien hin, hat der Verlag
Friedrich Reinhardt neuerdings drei neue Stab-Bücher heraus-
gebracht. In dieser Reihe, die nunmehr bereits >an die sechzig

Bändchen zählt, kommen ausschließlich schweizerische Autoren
zum Worte. Folgende drei Bändchen warten diesmal auf den
Freund heimischen Schrifttums.

Josef R e i n h art, Us junge Iohre.

Mit diesen Iugenderinnerungen des Solothurner Dialekt-
Meisters, in denen sich Scherz und Ernst, Licht und Dunkel,
Freude und Schmerz Harmonisch die Waage halten, werden wir
in einfache, bäuerliche Verhältnisse geführt. Reinhart erzählt von
Weihnachten im Vaterhause, von einem unheimlichen Silvester-
gange und setzt insonderheit seiner Mutter ein Denkmal, das
Bestand huben dürfte.

Tina T r u o g - S aluz, Aus Heimat und Fremde. Er-
zählungen.

In dreizehn packenden, lebenswahren Erzählungen schildert
Tina Truog-Saluz, die bekannte Bündner Schriftstellerin, herbe,
starke, schwerblütige Menschen aus Graubünden, wie sie ihr Le-
ben und Schicksal zu meistern und zu verwirklichen suchen. Es
ist bewundernswert zu sehen, wie dieses eine, stehende Thema
dreizehnmal abgewandelt und durch die ganze Skala mensch-
sicher Empfindungen aus düsterm Ernst zum Lichten, Heitern,
Humorvollen geführt wird.

Louise Gamper, Barbara und der Major. Erzäh-
lungen.

Die Haupterzählung, die dem Bändchen den Titel gab,
führt ins achtzehnte Jahrhundert zurück. Die Liebe zweier
grundverschiedener Menschen, des Majors eben und der Bar-
bara, wird mit viel Menschenkenntnis geschildert. „Der Onkel
aus Australien", die zweite Erzählung, ist eine lustige Angele-
genheit aus unserer Zeit, während die „Liebe in Florenz" in
die Renaissance führt.

Wolfgang H. Syland. Irdische Heimat. Gedichte.
Kart. Fr. 3.89 A. Francke A.-G. Verlag, Bern.

Kein Mensch liest Gedichte, das kennt man. Um so mehr ist
der Mut zu bewundern, den die Verleger mit solchen Veröffent-
lichungen immer wieder beweisen. Könnte man nicht einmal
durch einen diesbezüglichen Kauf diesen Verlegern die verdiente
Anerkennung zuteil werden lassen? Wenn man es schon den
Dichtern selber nicht zu gönnen scheint. Und vielleicht liest man
dann auch einmal ein solches Gedichtbuch, genießt es, schwelgt
darin — jetzt, wo wir Ferien und Zeit haben.

Ein solches Gedichtbüchlein hat kürzlich der Verlag Francke
in Bern herausgebracht. Sein Verfasser, Wolfgang H. Syland,
glaubt zwar im vorherein auf ein Leserpublikum Verzicht leisten
zu müssen. „Ich singe. Niemand hört mein Lied", dichtet er zu
Anfang des ersten Gedichtes. Aber es bleibt dann doch nicht bei
dieser resignierten Haltung. Im Lied für den Mutigen zeigt er
sich tapfer und selbstbewußt, im „Pan" fällt er wie der Tau-
wind im Frühling über uns her. In seinem Sonett „An einen
Grashalm" kniet er mit Dürer'scher Gebärde vor dem Wunder
der Schöpfung, wie es sich auch im kleinsten und unscheinbarsten
offenbart.

Gelegentliche Entgleisungen, wie sie in dem vorliegenden
Bändchen vorkommen, wollen wir nicht beschönigen: die erste
und dritte Strophe des Gedichtes „Vom Apfelessen" etwa. Die
sind banal und vorbeigelungen, das ist nicht abzustreiten. Aber
im Großen und Ganzen findet sich so viel echtes Gefühl, so viel
Wohlklang und formal Gekonntes in diesen anspruchslosen Ver-
sen, daß es einem leid tun könnte, wenn sie, wie der Dichter
fürchtete, tatsächlich ohne Wirkung verhallen sollten. W.
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